
Ums&au
gehört doch sicher dem bloßen

Wiıssen VO: Verfahren, die der Meiste- Zu neuei1 Frankreichbüchern
runs des Ablaufs des Wertumlaufs die-
DECN, un: doch wird s1e ZW ar nıicht In die Geschichte eines 'Olkes hine  1n
ihren Methoden, wohl aber hinsichtlich zuschauen, ist eine der besten Weisen, CS
ihrer ObJjekte entscheidend durch For- kennenzulernen. Zu solchem Eıinblick
derungen der betrieblichen Soz1alpoli- bietet sich die „Geschichte der Iranzö-
t1k beeintflußt (bei der FPord Motor (5O sischen Natıion“® vVvon Charles Seignobos1n Detraoit soll beispielsweise die Alters- a die nunmehr deutscher Überset-
gliederung der Arbeiterschaft einem ZUNS vorliegt.1 Sie bietet auf napp 350Querschnitt durch das Alter der Sanzen Seiten viel Aufschlußreiches und recht-
Gemeinde entsprechen). fertigt Sa  1  ren 1te. einer „Histoire S1N-

Dıe praktischen Auswirkungen einer c  Cere:., insofern sS1e jedes Pathos vermel1-
olchen Betriebswirtschaftslehre siınd det und beherzt manchen Lieblingsge-

danken französischer Schulbücher berverschıedener Unabhängig VO  . der
WırtschaftsverfassungtretenımBetriebe den Hauten wirtft. Diıe „natürlichen
menschliche Spannungen auf, und ihre Grenzen‘“‘ werden ebenso be1 iıhrem
VO  } SCHNAUCT Sachkenntnis und christli- wahren Namen SCNANNT WwW1e die Kriege
chem Geist geiragene Ausschaltung, die Ludwigs XCI Dem germanischen Ble-
Wiıederherstellung der personhaften MmMent 1m Norden wird e1in entscheiden-
Würde der Arbeift, rag AT christli- er Eintfluß auf die Entstehung der
chen Sinndeutung des Lebens ALUuSs VeET- französischen Kultur eingeräumt. T1
tiefter Arbeitsfreude un ZUr Erhöhung mütig werden die Beiträge verzeichnet,

die Frankreich 1n der Renaissance vonder- Leistung 1n gleichem Ma{iße bei
An den Nahtstellen 7wischen Betriebs-. Italıen, in der Reformationszeit VO!  5

und Volkswirtschaft übt dagegen die Deutschland, während der Aufklärung
„Lestgewordene Wirtschaftsweise“ einen VO England, un 1mM Rıngen die
gewissen Zwang aut den Einzelmen- Menschenrechte VO  } den Vereinigten
schen Aaus un annn sich die Ident1- Staaten empfing.
tat des ethisch Gebotenen mi1t dem wirt- Es bleibt übrig, w as Frankreich
schaftlich Rıichtigen nıcht ungehemmt seinerse1its dem Abendland vermittelt
durchsetzen. Hıer werden Nahziele TÜr hat Man denkt e1n Wort VO!  3
das wirtschaftliıche Handeln aufgestellt, pold VOonNn Ranke .„‚Unter den NEeCUETEN
die 1in der Rıchtung autf das Endziel lie- Völkern hat keines einen mannı1gfalti-
SCcH Der Erfolg solcher Bemühungen un anhaltenderen Binfluß auf
wıird aber ebenfalls nıiıcht ausbleiben; die übrigen ausgeübt als das französi-
eNN der Zusammenhang der Betriebe sche.“ Gerade beim Lesen einer g_
untereinander führt VO  _ selbst dazu, atfften Darstellung kommt einem ZUm
daß alles Handeln dahin ne1igt, auch ür Bewußtsein, w1e viele Antriebe von dem
dıie verbundenen Betriebe un schließ- beweglichen un! reichbegabten olk der
lich auf die Volkswirtschaft angewandt Gallıer aus  DCH sind: Fabliaux un

werden.® einmar WLSE das Singen der Troubadoure, die Be.
VO:  } Cluny, die Kreuzzugsidee

Fıne vorzügliche Einführung 1n die hier un! der NCUC Baugedanke der Gotıik,umriıssenen Fragen bietet die soeben erschienene das Rıttertum, die höfische Sıtte undSchrift VO'  w} Prof. Dr. Wiılhelm Kalveram „Der
christliche Gedanke 1n der Wirtschaft“ 133 S der Frauendienst.
Öln 1949, Bachem, 2.60) 1n iıhren acht
Teıilen: Einordnung des wirtschaftlichen Bereichs Marktwirtschaft oder Zwangswirtschaft?; FEin
in die Ganzheit des menschlichen FEinzel- un! christliches Ordnungsbild der Gesellschatt.
Gemeinschaftslebens; Messung und Wertung Die Schriftleitung.
wirtschaftlicher Leistungen ; Die Arbeit als Bad Kreuznach, Kohl Geb 12.80.
Produktionsfaktor: Preisgerechtigkeit; Eıgen- Die französıs  e Ausgabe ers!|  jen 1933 als

Berutsarbeit
tumsbildung durch Anteiıl Wirtscha tsertrag; „Hıiıstoire sincere de la Natıon francaise“ bei den

und Persönlichkeitsentfaltung ; Editions Rieder, Pariıs.
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Umschau

Immer wieder ä r M als ein „dem fran- So entwickelt sich Laut dertr (
zösischen Leben cr Zug Er- schichte doch eLwas, das iNnall den Cha-
scheinung 95  die ausschlaggebende Rolle rakter des Durchschnittsifranzosen. 1LLCI1L-

der Trau S1e WAar die I0 Jahr- 1en kann In ıhm sind ach Se1ignobos
hundert die Mode der Politik be- be1 aller individuellen Verschiedenheit
stimmte WI1IC S1C Jahrhundert die eiwa folgende Züge enthalten AD SE
Lebensart und 1’7 die Literatur EeNT.. Mannn des Volkes, Bauer, Handwerker
scheidend beeinflußt hatte‘“ (220 vgl oder Bürger 1ST vorsichtig, mißtrauisch
uch 10 —— Da die moderne Kunst SParsam, gefallsüchtig, sechr gesellig,
und Literatur daß NSCI'C Küche un ber gastfreundlich von rascher
Mode ohneFrankreich aum denkbar 1STt klarer un! schartfer Auffassung, cher
braucht nicht hervorgehoben werden spöttisch als begeisterungsfähig, beredt

Mancher wird be1i Se1ignobos FA ' un! redselig, guter Beobachter un
Kenner der menschlichen. Seele, vielsten Mal dieser Klarheit erfahren,

sich heute die rassıschen rsprünge überlegter als FEFremde Iiınken
des ranzösischen Volkes darstellen 15 ‚unge un reichlichen Gebärden u

‚einisch 1st Sprache, icht SCLMH SCH anzunehmen pilegen; gewöhnt
Blut uch die Kelten siınd Eınwan- C1ILl regelmäßiges Leben hängt SC1—

derer aber EIrsSt recht die Römer und 1LeN Gepflogenheiten eher ZuUur Einzel-
die FPFranken Diese Zahl Sal nıcht arbeit als gemeinschaftlichem Werk

starken Zuströme wurden VO  n geschickt imstande, WIC: C111l mMmu(ß
als Soldat Mann stellen, dochder viel alteren, seßhatten un bäuer-

lichen chicht Vor allem Mittelirank- ohne Freude Krieg, alles 1lem
reichs aufgesogen, die durch all. MIi1- Zanz anders als 1ıh; der Fremde mMmeIST

schungen un Überdeckungen hindurch sich vorstellt‘® 2343 ausgezeichnet
den französischen Charakter mit be- schartes und zutreffendes Bild!
stimmt Die Franzosen sind Misch- Das friedliche Leben dieser Menschen
volk g1bt keine französische Rasse iıhr wirtschaftliches Kıngen, ihre kultu-
auch nicht französischen E V- rellen Anstrengungen nehmen be1 SC1-
6  pus 23) „ES 1St daher falsch weNN 2nobos eiNen erfreulich breiten Raum
die französischen Schulbücher lehren C1n uch die relig1öse Entwicklung
Die Gallıer unsSeTEe Altvorderen, wird eingehend geschildert ber hıer
groß unı blond 24.) möchte in  w Sagen leider! Denn S16

Die ethnisch geographischen Gegeben- wird vollkommen verfehlt Hier nıcht
heiten sind nicht die CiNZ1YCH. In S16 7zuletzt macht sich die geisige Vorein-
eingebettet und S1C gebunden sınd genommenheit des Vertfassers geltend
W1C Teilhard de Chardıin Aassısch der aus linksradikalem Denken kommt
formuliert hat, „geIsSLLZC Bestimmtheit- un mMI1t C1HGT: Ahnungslosigkeit VO  Z den
1ien und idealistische Tendenzen, die Dıngen der Kirche der T’heolog1e un
e1Ne besondere Geisteshaltung tormen. der geistlichen Wirklichkeit spricht 1e
och ist dieser Komplex wieder nıcht ach Joseph Lecler ELW Lächerliches
unbeweglich Er wandelt entwickelt und Betrübendes zugleich sich hat
i1tferenziert sich Laut der Geschich-
te Es iSTt (sesamt Von ethnischen PO- Man wird traurıg, wenn 109828  } bedenkt

da{ß dieses seichte und entstellte KI1r-litischen und geistigen Zügen, die 1119  ;
chenbild iLU.  ; wieder viele Leser1Ns un zugleich Bewegung sehen

mu{ wıl] den. französischen. Zweig gehen wird dıie das Buch die and
nehmen eLwWwAaS ber französische(der Menschheitsfamilie) umMsPaNnne

ohne biologische Fülle Ya Geschichte erfahren Es hat
stümmeln 6C D Zweck aut Einzelheiten einzugehen Be1

Lecler e1iN1&CcSs genannt „ES
Les nıtes humaines naturelles Essa1ı un

biologie d’une morale des Etudes 240 1st falsch SaSCNH, das Dekret Gratians
habe jemals der Kırche amtlıche Gel-(5 39) 16
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655 Es ist e1in 115
utfschlaINIT der von Gregor eschaffenen der ZU Le en VOLI-

F etwaA4s von demInquisition e Inquisitionsverfahren lockt. Man VCrSPu
Zusammenhang ringen, das vıiıel lanz und der.Lebendigkeit des fran.
alter 1St als sS1C un nıcht ausschließlich - 7ösischen Geistes, von sSeINCGLTC ‚ 11LLC erlah-

menden Sehnsucht ach egrenzun desaut die Verfolgung der Irrlehre gerich-
tet WLr Der Verfasser 1 schwer ber Grenzenlosen, ach Unterscheidung
das „ IC 102 Abälards, ber Wesen Chaos, ach Anmut der orm (12)
un Entstehen der Scholastik Hätte Eın klarer, wacher (re1ist spricht aus

das Archiv der Parıser Unıversität auf- TLext und Bildern un zugleich‘ War-

geschlagen, ätte e gefunden, daß 1165 un Verwandtes, das auch uns Deut-
sche der Überwölbung des Abend-dort Beginn des 13 Jahrhunderts

uch weltliche Wissenschaf{t, Be1- landes VO.  \} 99  La douce France sprechen
spiel weltliches Recht un Medizin 1Läßt Der Verlag gab dem Buch C114 —_

mut1g€s Kleid,- W: auch die Bildwie-C Die Stellung der Tau Chri-
stentum wird völlig verzeichnet, ebenso dergaben. nicht VO. befriedigen. Man
die „Macht‘“ des Klerus us  z usSs  z hätte EeiINC literaturgeschichtliche Ein-

führung gewünscht; S16 wird aber 1 EWas 1 Religiösen esonders krafß
LAgC ‘9 ist C111 Schwäche des anzen durch die Anhang ebotenen No-

ber die behandelten SchriftstellerBuches. Seine „Aufrichtigkeit” ist
ersetztTUN:! FElucht VOTLT geistiger Entsche1i-

dung Der Eindruck der Begegnung INIT Walter Kiechler hat sich inen CNSZC-
„Verwandeltdem französischen Original wird durch LCI1L Rahmen geZogen

scheint die Welt“ ennt Sammel-die UÜbersetzung "nicht abgeschwächt,
sondern eher och verstärkt. Was schon bändchen A4us acht Jahrhunderten Tran-
102323 peinlich War, mu{flß heute och 7ösischer Lyrık. Dem Originaltext
mehr se Aufgewärmter Liberalismus sind Nachdichtungen gegenübergestellt,
wird das Abendland nıcht retten. Und denen die bekannte Problematık C1NCSs

olchen Versuchs anhaftet Sehr gute,wird C Frankreich geben, wenn
keıin Abendland mehr g1ibt? gedrängte Einführungen begleiten die

einzelnen Abschnitte
IL Daß 190828  - Dozenten VO:  o jenseits

Literatur. Von jeher war CS den der Grenzen Vorträgen einlädt, 1st
Franzosen gegeben, mM1t dem ihnen yC1- C111 gute, alte G;gfl:ogenh:ceif unserer

Universitäten. Ihr Wert un: Re17z liegtgentümlichen Talent des Ausdrucks‘“‘
W as SIC un w 4s ‚Uro CL eNU der1Egesprochenen PFremd-

SUg bewegte, Wort gestalten. sprache nd ı derpersönlichen Begeg-
nuns mMIt EC1NC: Vertreter der JungecnSo tretfen geradehtıer neben die

schichtlichen. Zeugnisse die literarı- Generation. VO:  e drüben. aber
schen 99  La douce France e1 Frank- glücklich ist solche Versuche, _ C1MN

dürftiges Deutsch übertragen, Buch-reich Spiegel SCINECT ILuteratur Vom
Rolandslied (dem der '’Titel entlehnt ist) torm dem deutschen Leser vorzulegen
bis Vale&ry reicht die Spanne der dürfte fraglıch SC1171 SO behält das VO  <

Auslese. Alwın Müller hat be1 der nicht Emile Callot als Band der „Schrif-
leichten Aufgabe der Auslese C1LNC tenreihe der Universitas herausgege-
glückliche and bewiesen. Dıe ber- eNe Essaibändchen Fremdge-

schmack der keine TE1N.! Freude auf-SEIZUNG 1ST flüss1ig, un!: die "Lexte sind
S! abwechslungsreich gemischt da{ß Ba kommen. Läßt 0  6 Das ist nicht ALCbe mi1t

Joseph Lecler Etudes, (20 33) (157 Freiburg-1948 Badischer Verlag
215

6 Frankreichs zeitgenössische Literatur. Her-Herausgegeben VO'  3 Alwın Müller, CINSC-
leitet VO  } Friedrich Knapp. (400 München, ausgegeben der Leitung-Emile Callot.
Franz Ehrenwirth.e Geb Stuttgart 1949 Verlag VO:  - Dr. Roland Schmie-
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tre1 m1
Haben d e1N€ N1e 65Franzosen rZcsSCN, eugier nacheina
Kulturpropaganda” wirken der Kl  1€ Abenteue es este.

pflegt : Uhlig WIr!  d uns als „JUuNger Schriftstel-
Emil Merker legt C1LNC Studie ber ler‘  ‚CC vorgestellt, un WI1Ir ohne

Ironite, daß Jugend ehesten enFlaubert VOL Es handelt sich We-
Überschwang ieser Reflexionen \ w)sentlichen C1LNC Analyse der ei

MmMIT einNner Begeisterung geschrieben, dıe kl deren „rhythmisches Vorspiel‘ in
ihrem unkontrollierten Wortrausch fürheute viele nichtmehr teilen können.
jeden Stilkritiker herrliches Schlacht-Die Epoche bürgerlicherSkepsis und

Ästhetik ıist doch ;ohl vorbei. Kann teld abgäbe. W ıedann schichtenweise
Flaubert mehr sSe1inNn als Cc1N guter Psycho- Werk für Werk gedeutet und e1in DC1L-

Abenteuer ach dem andern g-log un: meisterhafter Stilist? Der Ver-
such, Flaubert und das Christentum als schildert wird, das bleibt ZWar über—-
parallele Erscheinungen der Lebensver- schwenglich und oft reichlich ab-

strakt, aber ist weit besser, als dasNCIMUNG darzustellen, scheitert nicht
„Vorspiel”“vermuten ließ Es MUuU: wohlLetzt daran, daß das Christentum (samt uch der Jugend zugute gehalten wer-—-Va als ugen aufgerufenen Confessio0-

CS Augustins) die Schöpfung keines- den, z  16 selbstverständlich und unbe-
sehen für Uhlig jedes Denken, das iverne1nt, S1C vielmehr Schöpfer Gegensatz ZUu ungebundenen enkenbejaht und ihr die Verheißung

endlicher Lebenstfülle sieht. „Mehr als Gides steht, eNS, starr un verlogen ist,
NUr weıl 6S Ehrfurcht hat VOL eC11LeIausgestopften Papage1 rettet 11C-—
Gesetz, das ber dem Menschensteht,mand aus sSe1iNEM Leben; wohl dem, dem

ZU Heiligen Geist wird!“ Miıt die- J2 das ihm eingeschrieben ist. Hier wird
SCr müden Weisheit INOSC Merker der Bekämpfer C1LNESs jeden Dogmatis- -

11US auf einmal sehr unddogma-Claudel gehen! +isch und schwört einfach auf die Worte
Andre1de indet 1 Helmut Uhlig Lehrers. Wıe taub un 7zweideu-

Anwalt der vielmehr eCinen glü- t1g die Frucht ist, dieGıide den Men-
henden Verehrer Für ihn 1st 1ıde der schen reicht brauchen unsern Le-
von Nietzsche etraumte Übermensch SCIN nicht CN; aufschlußreich 1st
der freie (Ge1st der allı EISLLAC un solch C111 Studie als Echo jJungecn

Generation, die Aaus dem Kriege kommt
del Behandelt werden: Gide, Anouilh Co-
Jette, Claudel, Baudelaire. und bis die Wourzeln heidnisch ist.

Flaubert. (113 Urach ı Port Verlag. Wie soll S16 sich den großen Ver.
50 ührerder AischenJugend wehren.

Andr: ide der die Abenteuer des eistes.
(115 S,} Berlin, Chronos Verlag. Franz Hılkie

Besprechungen
verstanden wurden, nimmt der Verfasser alsGrund{fragen medizinischer Anthropologie.

Von Vıktor V,_Weirzsäcker. (34 "1uübin- seelischen Ausdruck. Nach dieser Auffas-
SCh 1948, Furche-Verlag. Kart T A  © SUNg, die sich aut viele praktische Erfah-
In ernster und kritischer Weise werden 1ı rungen und Untersuchungen uch 1US dem

dieser Schritft Probleme besprochen, die den Erdteil tutzen kann, ist jede Krank-
AÄArzt heute besonders bewegen. Die Krank- heit psychisch überlagert. Daß gerade dieser
heit wird als gesamtmenschliche Erschei1- Mensch diese Krankheit hat, ist sSEeEiNCr g-
NUunN; gesehen. Auch ; Krankheiten, die bis- samtmenschlichen, geistig-seelisch--leiblichen
lang Nnur ıhren e1in körperlichen Vor- Eigenart begründet. Übrigens ging die

volkstümliche Erklärung mancher Krankheitgängen un:! Veränderungen beschriebenund
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